. 


X 117. 
Mittwoch, den 21. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


8 auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3 


anigerDampflont 


1862. 


32fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 9 Pfge., 


n 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 


Hamburg⸗Altona, Frankfurt g./ M. Haafenſteing Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 
Kaſſel, Dienſtag den 20. Mai.) 
Augetommen in Danzig 4 Uhr 35 Min. Nachm. 

eſtern Abend fand unter dem Vorſitze des Kur⸗ 
— eine Miniſteral⸗Sitzung ſtatt, um über das 
matum der Preußiſchen Regierung zu berathen, 
Ge erſt gegen 11 Uhr beendigt wurde. Es wurde 
offen das Ultimatum abzuweiſen. Der preu⸗ 
ische Geſandte wird wahrſcheinlich noch heute ſeine 
berufung anzeigen. [W. T. B.] 


we) Bereits einem Theile unſerer Leſer in der geftrigen 
mmer mitgetheilt. 


De Dresden, Dienſtag 20. Mai, Nachmitt. 
as heutige „Dresdner Journal“ enthält ein Tele- 
gramm aus Kaſſel, welches meldet, daß nachdem 


f Er Kurfürſt von Heſſen das Ultimatum Preußens auf 


utlaffung der Miniſter abgelehnt, der preußiſche 
„taubte Herr v. Sydow die diplomatiſche Ver⸗ 
kurdung abgebrochen habe. Ein Gleiches werde der 
heſſiſche Geſandte in Berlin, Herr v. Baumbach 


Hun, der zurückberufen worden. 


„ren, Dienſtag, 20. Mai, Vormittags. 
T, gen ß des Abgeordnetenhauſes hat in 
konmenft ngen Plenarſitzung beſchloſſen, die Ein- 
0 ˙ euer für das Verwaltungsjahr 1862 auf 
rozent zu erhöhen. 5 
Di Turin, Montag, 19. Mai. a 
be x Oeſterreicher haben die Gardaſſee⸗Linie militairiſch 
etzt; bereits am 15. hatten dieſelben Vorſichts⸗ 
aßregeln getroffen. ö 
9 Madrid, Montag, 19. Mai. 
u der heutigen Sitzung der Cortes wurde der An- 
ag geſtellt, dem Miniſterium ein Tadels⸗Votum in 
5 auf ſein Verhalten in der mexikaniſchen Sache 
nr prechen. Das Minifterium bekämpfte dieſen 
Vetta, ſprach ſich billigend über das allgemeine 
wiechalten des ſpaniſchen Bevollmächtigten aus und 
erſprach Mittheilung darüber zu gelegener Zeit zu 
ge chen; in Folge deſſen wurde der Antrag zurück⸗ 
wieſen. 


Die enden, Dienſtag, 20. Mai, Vormittags. 
Fralbeutige „Morningpoſt“ ſagt, die Stellung, welche 
f kreich in der mexikaniſchen Angelegenheit einnehme, 
„Mone Verletzung des Londoner Vertrages. Die 
fein orningpoſt“ hofft, daß Napoleon das Unpaſſende 
er iſolirten Handlung einſehen und das Expeditions⸗ 
® fo bald als möglich zurückberufen werde. 


Die Paris, 19. Mai. 
deſſe beabſichtigte Salzſteuer iſt zurückgezogen; ſtatt 
u ſollen Ermäßigungen in den Ausgaben ein- 
Krieg g und zwar zum Belauf von 6 Millionen im 
Mane, Budget, zum Belauf von 5 Millionen bei der 
ine und zum Belauf von einer Million im 


der get des Miniſteriums des Innern. Auch von 


bgabe von Facturen wird abgeſehen. 

Gene miniſterielle „Epoca“ von Madrid meldet: 

Merten Prim und die Engländer hätten erklärt, aus 

ten, abziehen zu wollen, weil ſie nicht beabſichtig⸗ 

Ren Franzoſen mit den Waffen in der Hand 
tand zu leiſten, aber ebenſo wenig einem 


np 
fehle fe beiwohnen könnten, dem es an jedem — 
8 (H. N. 


Die Thronrede. 
Wer ohne mit unſern Zuſtänden ſonſt bekannt 
zu ſein, nur den vorliegenden Text der Thronrede zu 
Rathe ziehen wollte, der würde demnach wohl 
ſchwerlich zu dem Schluſſe gelangen, daß zwiſchen 
der Regierung und Volksvertretung eine tiefwaltende 
Differenz vorhanden. Mit größter Sorgfalt ſcheint 
jede Wendung vermieden, welche irgend eine Gewiß— 
heit verrathen könnte; die Aufrechthaltung der Rechte 
der Krone wird zwar erwähnt, aber nur in Zuſammen⸗ 
hang mit denen der Volksvertretung und erhält auch durch⸗ 
aus keine tendentiöſe Betonung. Wenn man dieſe Sprache 
mit dem erſten Auftreten des Miniſteriums, das eine 
ſo unglückliche Wirkung geübt, vergleicht, ſo läßt ſich 
kaum ein ausgeprägterer Gegenſatz denken. Man 
muß anerkennen, daß die Miniſter der öffentlichen 
Stimme ihr Ohr nicht verſchließen; auch in der Reihe der 
angekündigten Vorlagen hat dieſe bei einer ganzen 
Anzahl von Punkten Gehör gefunden und ſollte man 
aus der bisher gezeigten Bekehrungsfähigkeit ſchließen, 
ſo weiß man wirklich nicht, wie weit ihre Nachgiebig⸗ 
keit noch gehen wird. Es bleibt nun die Frage, in 
wie fern es ihnen durch ein ſolches Verfahren gelin⸗ 
gen wird, wirklich Vertrauen zu erwerben, den all⸗ 
gemein ſo ungünſtigen Eindruck, den die Vorgänge 
bei der Entlaſſung des liberalen Miniſteriums und 
der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes hervorgerufen, 
zu verwiſchen. Daß nun durch einen ſolchen plötz⸗ 
lichen Wandel in den Ueberzeugungen das Urtheil 
über die Perſönlichkeiten der Miniſter zunächſt erheb⸗ 
lich geändert werden wird, iſt ſchwerlich zu erwarten, 
man wird ſich eben in die Poſition des kühlen Zu- 
wartens zurückziehen, und die Erfüllung der gegebe- 
nen Verheißungen, wenn auch nicht mit lebhaften 
Dank doch auch ohne Widerwillen aus nicht beliebten 
Händen entgegennehmen. Es wird aber einer 
ganzen Reihe von Thaten bedürfen, um die Verſtim⸗ 
mung, welche der Regierung im ganzen Lande ent— 
gegentreten, zu überwinden. Daß auch in dieſem Falle 
das Verhältniß zwiſchen Miniſterium und Volksver⸗ 
tretung ein recht warmes, wahrhaft förderndes wer— 
den könne, müſſen wir noch ſtark bezweifeln. Man 
wird ſchon ganz zufrieden ſein müſſen, wenn beide 
nur leidlich mit einander leben. Zu einem ſolchen 
leidlichen Zuſammenleben die Hand zu bieten, ſcheint uns 
nun aber auch im Intereſſe des Landes die dringende 
Pflicht des Abgeordnetenhauſes. Es zeigt ſich deut⸗ 
lich, man iſt auf der einen Seite willens, jedem 
Confliet aus dem Wege zu gehen, da darf man nun 
auch auf der andern nicht abſichtlich die Gelegenheit 
dazu ſuchen. Die Vergangenheit der Miniſter be- 
rechtigt zu einer ſorgfältigen, ſelbſt argwöhniſchen Ueber⸗ 
wachung der Rechte der Volksvertretung, aber eben 
ſowenig darf ſie ſich zum geringſten Uebergriff ver⸗ 
leiten laſſen, vielmehr, was in ihren Kräften ſteht, 
dazu beitragen, die Seſſion endlich einmal zu einer 
für das Wohl des Landes wahrhaft fruchtbaren zu 
machen. Dann können wir hoffen, über die Kriſis, 
die unſer junges Verfaſſungsleben zu bedrohen ſchien, 
noch glücklich genug hinweg gekommen zu ſein. 
— —P —— . — 


Landtag. 
Dienſtag, den 20. Mai. 
— In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes 
wurde zum Vice⸗Präſidenten gewählt Hr. v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsdorf mit 63 unter 125 Stimmen. 


Rund ſch ea u. 
Berlin, 20. Mai. 

— Der „Kreuzzeitung zufolge ſollen auch Defter- 
reicher in Kurheſſen einrücken. 

— Der Finanzminiſter v. d. Heydt, welcher 
ſeither das Handelsminiſterium noch interimiſtiſch 
verwaltete, verabſchiedete ſich heute Vormittags in 
herzlicher Weiſe von den Directoren, Räthen zc, 
dieſes Miniſteriums und führte alsdann den bis⸗ 


herigen Regierungs⸗Vicepräſidenten zu Münſter von 


Holzbrinck als den neuen Handelsminiſter ein, welcher 
ſich darauf die ſämmtlichen Herren vorſtellen ließ. 

— Die „B. B. Z.“ ſchreibt: Der interimiſtiſche 
Vorſitzende des Staatsminiſteriums, Prinz Hohenlohe, 
hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 
den Vorſitz im Staats⸗Miniſterium nur auf drei 
Monate übernommen und ſich in ſeinem Entlaſſungs⸗ 
geſuche darauf geſtützt. Eine Entſcheidung iſt noch 
nicht erfolgt. 

— Nach einer neuerdings erlaſſenen Anordnung 


des Hrn. v. d. Heydt ſoll, wie die „B. B. Z.“) 


wiſſen will, von jetzt an ein großer Theil — man 
ſpricht von zwei Dritteln — der höheren Poſtbeam⸗ 
ten, beſonders der Poſtdirektoren, aus dem Stande 
der penſionirten Offiziere genommen werden, damit 
auf dieſe Weiſe der Militärpenſionsfonds erleichtert, 
reſp. für andere Zwecke verwendbar gemacht werde. 

— Die Univerfität beging um 12 Uhr ibre Feier zu 
Ehren Fichte's, der bekanntlich ihr Mitglied war. 
Trendelenburg's treffliche Feſtrede, welche unter Anderem 
nachdrücklich hervorhob, daß von Fichte, dem erſten 
Rector der Berliner Univerſität, ihr die Pflicht hinter⸗ 
laſſen worden ſei, die Unabhängigkeit der Geſinnung zu 
wahren, wird hoffentlich bald einem größeren Publikum 
zugänglich gemacht werden. Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz war zugegen und ſprach dem Feſtredner ſeine 
Anerkennung aus. Die Feier machte den würdigſten 
Eindruck. 

— In Folge einer Kabinetsordre des Königs iſt 
die Abhaltung der halbjährlichen Kotrolverſamm⸗ 
lungen für die Mannſchaften des Beurlaubtenſtan⸗ 
des, welche in letzterer Zeit nur an Wochentagen 
ſtattfinden durften, von jetzt ab auch ausnahmsweiſe 
wieder an Sonntagen geſtattet worden. 

Leipzig, 16. Mai. Man kann ſich in gewiſſen 
Kreiſen, wie es ſcheint, noch immer nicht zufrieden geben 
über die Entſchieden heit und fil den mit welcher die 
ſächſiſche Staatsregierung ſich für den Zutritt zum preu⸗ 
ßiſch franzöſiſchen Handelsvertrag ausgeſprochen hat, und 


glaubt zu allerhand künſtlichen Interpretationsmitteln 


greifen” zu müſſen, um ſich Etwas zu erklären, das an 
ſich ſo ſelbſtverſtändlich iſt, ſobald man nur den einzi 
richtigen Standpunkt der Beurtheilung nicht gefliffenttieh 
überfieht. Da mußte die „Preußenfeindlichkeit“ des 
Herrn v. Beuſt vorhalten, um fein jetziges Benehmen 
unbegreiflich zu finden, da mußte der Stern dieſes Staats- 
mannes im Erbleichen ſein, um dem neu aufgehenden 
Geſtirn des Finanzminiſters v. Frieſen die Bahn zu 
räumen, da mußte eine „Schwenkung“ der fächſiſchen 
Politik zur Verbrüderung mit Preußen vorgegangen 
fein, und was ſonſt noch wohl oder übel zufammencon- 
jecturirt worden iſt. Und das Alles iſt doch nichts als 
eitles Geſchwätz und zerſtiebt vor der einfachen Wahrheit, 
daß die ſächſiſche Regierung nicht von polttiſchen Lieb⸗ 
habereien und Tendenzen, ſondern allein von der ſtrengen 
Rückſicht auf das Intereſſe des ſächſiſchen Handels und 
der ſächſiſchen Induſtrie ſich hat leiten laſſen, als fie dem 
Handelsvertrag ihre volle Zuſtimmung gab. Sie hat 
dieſe ihre Haltung übrigens auch dem Lande oder viel- 
mehr der Minorität der Gegner des Vertrags gegenüber 
bereits glänzend gerechtfertigt, und man wird nicht über⸗ 
treiben, wenn man die dieſes Thema behandelnden Artikel 
des amtlichen „Dresd. J.“ zu dem Beſten zählt, was in 
dieſer Richtung von der Preſſe geliefert worden. Der 
fiegreichen Kraft der Gründe, durch welche die Regierun 

ihr Benehmen hat beſtimmen laſſen, iſt es wohl au 


zuzuschreiben, daß, ſoweit wir bis jetzt uns informiren 


Der Prinz hatte 


> 


K 
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konnten, in Sachſen nirgends auch nur der Verſuch ge ⸗ 
macht worden iſt, dieſelben öffentlich zu widerlegen. 
Herr v. Beuft hat in den letzten Tagen mehrere 
induſtrielle Bezirke bereiſt, um ſich mit hervorragenden 
Vertretern des Handels und der Induſtrie in perſön⸗ 
liches Einvernehmen zu ſetzen, und es wird ihm ein der 
Regierung günſtiger Einfluß auf die erwähnten Herren 
wohl um ſo weniger entgegen ſein, als im Lager der 
Schutzzöllner durchaus keine Einigkeit herrſcht und am 
allerwenigſten ein feſtes Auftreten für Principien von 
dieſer Seite her erwartet werden dürfe. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt kaum zu zweifeln, daß der Handelsvertrag 
in beiden Kammern des Landtags zur Annahme ge⸗ 
langen wird. 

— Man forſcht jetzt, wie einige Zeitungen melden, 
dem Verbreiter des falſchen Gerüchts von einem 
plötzlichen Tode des Miniſters v. d. Heydt nach und 
ſucht ihn im Bereiche der Börſenſpekulation. 

Erfurt, 16. Mai. In unſrer Gegend und 
insbeſondere in unſrer Stadt, als einem der geräu⸗ 
migſten Waffenplätze, werden Vorbereitungen für die 
Koncentration des 4. Armeekorps getroffen, während 
das 7. bei Höxter und Paderborn zuſammengezogen 
wird. 

Von der Weſer, 17. Mai. Die Truppen 
des weſtphäliſchen Armeekorps ſind zum Abmarſch 
an die heſſiſche Grenze fertig. Die noch fehlenden 
Artilleriegeſpanne, Reſervemannſchaften und Offiziere 
befinden ſich bereits bei den Linien - Regimentern. 
Von Minden aus iſt dem Vernehmen nach der be— 
kannte Oberregierungsrath Freiherr v. Schlotheim, 
Schwiegerſohn des kurfürſtlich heſſiſchen General⸗ 
Lieutenants v. Haynau, an die heſſiſche Grenze 
abgegangen, um dort auf höheren Befehl als Civil⸗ 
commiſſarius den Ausmarſch der Truppen vorzube⸗ 
reiten. Man vermuthet, daß ſeine nahen Beziehun⸗ 
gen zu dem Kaſſeler Hofe nicht ohne Einfluß auf 
die weiteren Ziele feiner Reiſe bleiben dürften. — 
Die Aufregung über die dem preußiſchen Staate in 
Kaſſel zugefügten neuen Infulte ift an der weſtphäliſchen 
Grenze nicht minder groß, als das Vertrauen, daß 
Preußens ritterlicher König dem ernſten Worte die 
ernſte That zur rechten Stunde folgen laſſen werde. 

Stuttgart, 17. Mai. Die heutige Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten, der wohl bald eine 
Vertagung folgen dürfte, zeichnete ſich durch unge 
meine Reichhaltigkeit an eingelaufenen Eingaben, 
Motionen und Interpellationen aus. Zum erſten 
Male in dieſer Seſſion waren die Miniſter anwe⸗ 
ſend und zwar die des Auswärtigen, der Juſtiz, des 
Innern und der Finanzen. Der Minifter der Juſtiz 
legt einen Geſetzentwurf vot, wodurch das Alter der 
Volljährigkeit von 25 auf 24 herabgeſetzt wird, der 
des Innern einen Geſetzentwurf, wodurch Ausländer 
bei Erwerbung und dem Beſitz liegender Güter den 
Inländern gleichgeſtellt werden. Bei Poſtabgang 
beantwortet Miniſter v. Hügel Mittnachts Interpel⸗ 
lation in der kurheſſiſchen Frage dahin, daß Würt⸗ 
temberg entgegen den Behauptungen preußiſcher Blät⸗ 
ter ſtets auf eine verſöhnliche Löſung hingewirkt und 
auch bei dem letzten Bundesbeſchluſſe dem öftervei- 
chiſch⸗preußiſchen Antrage, der der württembergiſchen 
Regierung ſehr willkommen geweſen, beigeſtimmt 
habe. Ueberhaupt wäre die Sache längſt auf für 
Regierung und Volk von Heſſen befriedigende Weiſe 
erledigt, wenn dem Rathe Württembergs Gehör ge⸗ 
ſchenkt worden wäre. Auch für Wiederherſtellung 
des Wahlgeſetzes von 1849 ſei die württembergiſche 
Regierung vorbehältlich der gebotenen Aenderung. 

Wien. Die bereits telegraphiſch erwähnte halb⸗ 
offizielle Auslaſſung der „Wiener Zeitung“ über die 
Miſſion des Generals Williſen lautet vollſtändig 
wie folgt: 

„Als Beitrag zur Beurtheilung der nunmehr ſo kri⸗ 
tiſch gewordenen Lage des kurheſſiſchen Verfaſſungsſtrei⸗ 
tes können wir die nachſtehenden authentiſchen Daten 
mittheilen. Am 8. d. Mts. ertheilte das wiener Cabinet, 
auf Grund einer Verabredung mit Preußen, dem kaiſer⸗ 
lichen Bundes⸗Präſidialgeſandten durch den Telegraphen 
den Auftrag, eine außerordentliche Sitzung auf Sonn⸗ 
abend den 10. anzuberaumen, und gemeinſchaftlich mit 
Herrn v. Uſedom den Antrag zu ſtellen, daß die kurfürſt⸗ 
lich heſſiſche Regierung um Siſtirung des von ihr an⸗ 
geordneten Wahlverfahrens erſucht werden möge. Gleich- 
zeitig wurden die kaiſerlichen Geſandten an den deutſchen 
Höfen angewieſen, ſich angelegentlich für die unverweilte 
Annahme dieſes Antrages zu verwenden. Noch im Laufe 
des 9. trafen mehrfache zuſtimmende Erklärungen hier 
ein, und als der Antrag in der Sitzung vom 10. wirk⸗ 
lich geſtellt wurde, pflichtete eine bedeutende Majorität 
demſetben bei. Nur aus dem Grunde, weil der kurfürſt⸗ 
liche Geſandte von dem geſchäftsordnungsmäßigen Rechte 
Gebrauch machte, einen Aufſchub der Beſchlußfaſſung zu 
verlangen, konnte der Beſchluß nicht ſchon in der Siz⸗ 
zung vom 10, erfolgen, der kaiſerliche Präſidialgeſandte 
erklärte aber ſofort, daß er behufs der Abſtimmung eine 
neue außerordentliche Sitzung auf den 13. anberaumen 
werde. — Als der königl. preuß. Generallieutenant von 

Williſen am 11. Abends Berlin verließ, ſtand daher ſchon 
vollkommen feſt, daß die deutſche Bundesverſammlung 


am 13. das Erſuchen um Einſtellung des Wahlverfah⸗ 


rens mit großer Stimmenmehrheit beſchließen würde wie 


dies in der That geſchehen iſt. Unter dieſen Umſtänden 
konnte die Sendung des Generals nur als ein Schritt 
zur Unterſtützung des bevorſtehenden Bundesbeſchluſſes 
erſcheinen, und es war ar dieſem Schritte die nach⸗ 
drücklichſte Mitwirkung des kaiſerlich öſterreichiſchen Hofes 
im Voraus erworben. Ohne Zweifel wird das durch den 
moraliſchen Einfluß der beiden deutſchen Großmächte 
verſtärkte Gewicht des Bundesbeſchluſſes vollkommen 
hinreichen, um dieſe Angelegenheit ohne irgend eine Ge⸗ 
fährdung der inneren Ruhe Deutſchlan ds in das richtige 
Geleiſe zu bringen. 

Von der italieniſchen Grenze, 15. Mai. 


Die Preſſe iſt fortwährend mit Berichten über die 


Reife, und die Erlebniſſe des Königs gefüllt. So 
z. B. erfahren wir, daß der Syndikus von Salerno, 
nachdem er heilig verſichert, daß die Bevölkerung den 
letzten Heller für den König und das Vaterland 
opfern werde, die naive Frage an Victor Emanuel 
ſtellte: Sire, werden wir bald nach Rom gehen? 
„Ja, war die Antwort; wenn Ihr Alle es wünſcht 
dahin zu gehen, ſo bin ich dazu gezwungen; ich muß 
dahin, weil ich es geſchworen habe.“ So lieſt man 
im „Giornale di Napoli“ vom 10. d. — Die bei 
dem König eingereichten Petitionen ſollen die Zahl 
von 100,000 bereits überſchritten haben. Der König 
und die Miniſter werden nur einen Theil befriedigen 
können; indeſſen bleibt doch unter allen Umſtänden 
ein großer moraliſcher Vortheil von der Reiſe zurück: 
der Glaube an die nationale Einheit iſt neu belebt 
worden, eben fo der Enthuſiasmus für den König. 
Der wohlthätige Einfluß, den Victor Emanuel an 
allen Punkten, die er beſuchte, ausübt, wird in im⸗ 


mer größeren Kreiſen und Entfernungen ſich verbrei⸗ 


ten. — Von Genua aus wird ein Aufruf mehrerer 
Mitglieder der Emancipationsgeſellſchaft (Garibaldi 
an der Spitze) eingeſandt, welcher in Rom verbreitet 
und angeſchlagen geweſen ſein ſoll. 

Turin, 13. Mai. Die Truppen⸗Zuſammen⸗ 
ziehungen Oeſterreichs an der lombardiſchen Grenze 
regen hier, wenn auch nicht in den höheren Kreiſen, 
ſo doch in den bürgerlichen auf, weil man Oeſter⸗ 
reich nicht traut und auch fürchtet, daß Drohungen 
von dieſer Seite her die Actionspartei wieder oben⸗ 
auf zu bringen vermöchten. Einiges Aufſehen erregt 
die heute von der „Opinione“ veröffentlichte Procla⸗ 
mation des Ausſchuſſes der Emancipations⸗Geſellſchaft 
(des ehemaligen Central-Provvedimento-Comités) 
an die Römer. Darin heißt es: „Ahmet das 
Beiſpiel Mailands in ſeiner Haltung gegen die Oeſter⸗ 
reicher nach; zwiſchen Euch und den Vertheidigern der 
Prieſter erhebt ſich die Mauer des Haſſes, den ihr 
gegen Eure Unterdrücker hegt.“ Daß die Fortſchritts⸗ 
partei in dieſer Art die Franzoſen in Rom mit den 
Oeſterreichern in Mailand zuſammenſtellt, fällt zwar 
Niemandem auf; aber Garibaldi, als Präſident des 
Comités, ſteht an der Spitze der Unterzeichner, und 
das erregt bei Manchen Bedenken. Die „Italie“ 
möchte ſogar die Echtheit des Actenſtückes in Zweifel 
ziehen, wozu keine Gründe vorliegen; möglicher Weiſe 
aber hat ein Ausſchuß⸗ Mitglied in Genua den 
Namen Garibaldi's ohne ſein Wiſſen unter das 
Document geſetzt. ' 

Paris, 16. Mai. Das „Journal des Debats“, 
das „Siecle“, die „Preſſe“ und die „Patrie“ ſpre⸗ 
chen ſich für das gute Recht des heſſiſchen Volkes 
und für die preußiſche Intervention aus. 

— Das Verbot des großartigen Aktienunterneh⸗ 
mens von 200 Millionen für unbekannte Zwecke, 
durch welches Hr. Mires ſich wieder in die Finanz⸗ 
welt einzuführen ſucht, hat trotz der zarten Form, in 
welcher der „Moniteur“ daſſelbe anzeigt, einen ſolchen 
Eindruck gemacht, daß der Verwallungsrath der Bank 
von Frankreich ſich bewogen gefunden hat, Herrn 
Mires fein Conto zu entziehen. Herr Mives hat 
ſich denn auch veranlaßt geſehen, in einem von den 
heutigen Blättern veröffentlichten Schreiben auf ſein 
Aktienunternehmen gänzlich Verzicht zu leiſten. Auch 
ſoll er bereits feine Bureaur in der Rue Richelieu 
geſchloſſen haben. 

London, 16. Mai. Die „Times“ iſt ſehr 
ärgerlich über die Einnahme von New⸗Orleans und 
wirft den conföderirten Generalen große Fahrläſſig— 
keit vor. Selbſt wenn es, ſagt ſie, dem Heere des 
General Levell, das jetzt ſicher und harmlos 78 engl. 
Meilen von New Orleans daſteht, gelingen ſollte, 
zum Heere des Generals Beauregard zu ſtoßen, jo 
kann es doch nie den Verluſt wieder gut machen, 
welchen die Sache des Südens durch die Einnahme 


Avon New- Orleans erlitten hat, und der ohne Schwert⸗ 


ſtreich erfolgte Fall einer großen Stadt und die 
Ueberfluthung eines wichtigen Staates durch den 
Feind iſt keineswegs geeignet, das Heer zu ermuthigen, 
welches dem General Halleck mit ſeinen 160,000 Mann 
gegenüberſteht. 

— Der conſervative „Morning Herald“ bellagt 
es, daß der Adel in Preußen ſo unpopulair und keine 


Ausſicht dafür ſei, daß dieſer, wie es ſeine 


erheiſche, als Vermittler in dem jetzigen Zerw iy 
zwiſchen Krone und Volk auftreten könne. — 
News“ fürchtet, daß während der letzten ae? 
öſterreichiſchen Reichraths Metternich und Schwa Hub 
berg ſich im Grabe umgedreht haben müſſen. a 
dennoch, fügt ſie hinzu, war Graf Rechberg's Fei 
rung über die künftige auswärtige Politik des fie 
reichs nicht angethan, dem erſchütterten Credit 55 
ben aufzuhelfen. Bedenkt man, daß Venetien, ſe fer 
geographiſcher Begriff, zu Italien gehört, daß Oe nen 
reich nie einen ſo klaren Rechtsanſpruch au 95 
Beſitz wie ſelbſt auf den der Lombardei hatte, lich 
Italien entſchloſſen ift, feine Einheit, wo ml z 
durch friedliche Unterhandlung, wo nicht, durch nd 
Schwert zu vervollſtändigen — fo ift die Erklärung 
Venetien bis auf den letzten Mann behaupten at 
wollen, eine Kriegserklärung für die nahe oder ferne“ 
Zukunft. age 
— Die „Times“, die in ihrem Urtheile über die m 0 
caniſche Expedition ſehr ſtarke Schwenkungen durch gel ge 
hat, iſt. jetzt mit dem Entſchluß der Regierung, an 
Hände in Unſchuld zu waſchen, vollkommen einverſt e 
den. Sie iſt ſogar der Meinung, daß die engliſche dar 
gierung klüger gethan hatte, das Expeditionsſpiel . 
nicht zu beginnen und lieber die Hälfte des Geldes, jur 
ches die Expedition gekoſtet hat, den mericanijchen © ag. 
bigern in die Hand zu ſtecken. „Wir wiſſen nicht g he 
ſie, „was für Lorbeern wir geerntet haben, oder was pie 
Schätze wir heimbringen, nur zu gewiß aber ſin 
Verluſte, die uns das gelbe Fieber zugefügt hat. 
Spanien hat wohlgethan, ſich vom mexikaniſchen 1 
zurückzuziehen.“ — „Frankreich“, fährt ſie dann f 1 
„steht nun allein auf dem mexikaniſchen Feſtlande, int. 
jener Hochebene, die von der Natur geſchaffen ſche ir 
das öſtliche und weſtliche Weltmeer zu beherrſchen. iet 
Nationen, die von dem Wunſche beſeelt ſind, ihr Ge zu 
zu vergrößern und ſchwächere Racen ihrer Herrschaft 16 
unterwerfen, kann keine Eroberung verlockender ſein, Mt 
die von Mexiko. Es hat dies längſt aufgehört, Engler 
Politik zu ſein; aber Frankreich hat jene Periode in e 
Lanfbahn der Völker noch nicht überlebt, wo fie aut 
Thatkraft am liebſten in auswärtiger Eroberung zu icht 
wickeln ſuchen. Wir für unſer Theil haben dagegen ich 
einzuwenden. Die große und intelligente franzöſt „ 
Nation muß ſelbſt am beſten wiſſen, wo fie Ruhm ue 8 
Woblfahrt zu ſuchen hat. Frankreich hat einen gel. Wi 
zweifelten casus belli gegen Mexiko, den es ohne en 
ſtoß gegen das Völkerrecht bis zu ſeiner letzten Conſeguen 
geltend machen kann. Die Zeitumſtände ſind inſofen 
günſtig, als die Anglo⸗Amerikaner, von ihrem int 
Streit in Anſpruch genommen, nichts thun können, an 
die Feſtſetzung des furchtbarſten Nachbars, den 
ihrer Grenze haben könnten, zu verhindern. Spal jeit ; 
wird ſcheel ſehen, iſt aber nicht mächtig genug, um dein 
Mißvergnügen in Thaten zu überſetzen. England aut 
hätte die Macht, den auswärtigen Unternehmungen Fraß 
reſchs in den Weg zu treten. Ohne Zweifel werden n 
fränzöſiſchen Zeitungen bald mit Spekulationen über a 
Neid des perfiden Albions angefüllt ſein; und au 
ſeits werden die amerikaniſchen Blätter des Nordens, 
des Südens, uns die ſchlimmſten Beweggründe un 
ſchieben, weil wir die Franzoſen gewähren laſſen. cg 2 
die franzöſiſche Nation betrifft, fo können wir aufrich g 
verſichern, daß wir ihre Beſetzung Mexikos, gleichvie a ä 
ter was für Bedingungen fie ſtattfinde, ohne einen Spaß 
ten von Eiferſucht oder Uebelwollen anſehen, und ih 
das Gelingen derſelben uns freuen wird. Für Melt 
ſelbſt wäre eine franzöſiſche Beſetzung eine faſt ungen gb 
Wohlthat. Zum erſten Male ſeit 40 Jahren gab für 
dort wieder einen gewiſſen Grad von Sicherben al 
Leben und Eigenthum, für Handhabung der GEF an 
keit, für Straßenbau und Gewerbefleiß, Frankreich „nel 
dort dauerhaftere Eroberungen machen, als an feinen ſo 
iſchen oder deutſchen Grenze. Wir können M 
Beuchterifch fein, um über die Unterjochung eines vun“ 
zu trauern, wie das mexikaniſche, welches von ſeinel ger 
reife für die einſt erſtrebte Freiheit alle erdenkliche ed 
weiſe geliefert hat, noch wünſchen wir, daß, wi 
uns das Loos beſchieden war, einen Gürtel von die 
nien und Eroberungen um die Erde zu ſchlingen des 
Franzoſen ſich ewig in die engen Grenzen ihres cheat 
eingeſchränkt ſehen ſollen, wenn dieſes auch das schau, 
in Europa ſein mag. Aber, wenn Frankreich bieff net? 
bahn betreten will, jo muß es ſich auf viele un f 
Opfer gefaßt machen. Hat es fie einmal betrete““ 
wird es nicht ſo leicht wieder zurück können.“ 


e 
Während da 
ſpräch ſich noch lebhaft mit der Frage beſchäftig ne 


regierungsſeitig die Eventualität eines ſol ar tritt 
greſſes ernſtlich ins Auge faßt. Das Bleu ſicht, 
der von „Fädrelandet“ übertrieben dargeſtellten . eiue 
die Sache einem Congreß zu übergeben, ev 
Falliterklärung, entgegen und führt an, da 10 
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Sache in einem der correct 
den Lichte kennen zu lernen 


ae del Dänemarks Vorſtellungen Gehör geben 


Einen Staats i 

d En coup weder könne noch wolle 

den ifterium vollziehen; Schleswig zu inkorpo⸗ 
tal Holſtein auszuſondern, durch offene Briefe oder 

N ae die ſkandinaviſche Eiderpartei verlange, gehe 

lungen arum nicht, weil die repräſentativen Verſamm⸗ 


mSchten Reichsrath, der Reichstag, die Holſteiniſche 


mitzured 
latte 


eswigſche Stände⸗Verſammlung dabei ein Wort 
en haben würden ꝛc. Dagegen ſcheint dem 
gehen Norden den Krieg einem Congreſſe vorzu⸗ 
ſolle „a das einzige noch Uebrige zu fein. Man 
ein offenes Eiderprogramm vor der ganzen 
a annehmen, dadurch die däniſche Sache zur 
Tour, des ganzen Nordens machen und fo die große 
Nord ache vorbereiten, daß Dänemark mit dem übrigen 
Deren. zu einem mächtigen dreifaltigen Nationalleben 
igt ſei. 


WEEE 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Mai. 


1 am 20. Mai.] 
Comorſtbender: Herr Juſtiz⸗Rath Walter, Magiſtrate⸗ 
A nmiſſarius: Hr. Stadt⸗Rath Dodenhoff. Anweſend 
merle itzlieder. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird 
neue en und angenommen. Zu Mit“ Redactoren des 
und u Protokolls werden die Herren Bode, Braune 
Sue reite nbach ernannt. Vor der Tagesordnung 
ft Herr Jebens das Wort und ſtellt folgenden 


— ͤ —-—-— 


Nan „Die Stadtverordneten⸗Verſammlung wolle den 
bin iſtrat erſuchen, bei der hieſigen Commandantur da- 
zu wirken, daß die Communicationswege auf den 
ur Aöwällen dem Publicum ferner in derſelben Weiſe 
der Nenutung überlaſſen werden, wie bisher dies in 
geizdeit von 44 Jahren geſchehen.“ Herr Jebens be- 
don det ſeinen Antrag dadurch, daß er vorgeſtern Abend 
nem Spaziergange durch das Leege Thor in die 

nach zurückkehrend, geſehen, wie mehrere Arbeiter, welche 
über des Tages Laſt gerne die angenehme Promenade 
elde n Wall zu ihrem Heimwege benutzt hätten, die⸗ 
u; ſchon verſchloſſen gefunden, obgleich es noch nicht 
Ver. war. Die Dringlichkeit des Antrags wird von der 
Ahehnmlung anerkannt und derſelbe ſofort zum Beſchluß 
Tn. Es ergreift ferner Herr F. W. Krüger vor 

Na agesordnung das Wort, und ſtellt den Antrag, den 

N Sp trat zu eriuchen, der Verſammlung in der nächſten 
zur ug darüber Auskunft ertheilen zu laſſen, was 
f Betr usführung des von ihr gefaßten Beſchluſſes in 
Steff der Reparatur des Operförſterhauſes in 

en een geſchehen. Dieſer Antrag wird ebenfalls als 
dringlicher anerkannt und zum Beſchluß erhoben. 
ein auf wird von dem Herrn Vorſitzenden der Entwurf 
Mi Schreibens an Se. Excellenz den Herrn Handels⸗ 
dan fter mitgetheilt, welches, von dem Magiſtrat und 


Haft Miniſter die Erweiterung und Verbeſſerung des 
A zus von Neufahrwaſſer zu empfehlen. Es beißt 
delche in dem Schreiben, daß der erfreuliche Aufſchwung, 
die Man der Handel Danzig's ſeit einiger Zeit genommen, 
deten 1 des Hafens nur um fo fühlbarer habe hervor⸗ 
Jahre 3 — Beim Beginn der Schiffahrt in dieſem 
erfüllt wer Hafen binnen wenigen Tagen von Schiffen 

0 Schi worden. Dann habe man wohl oft 70 bis 
Eröße fen den Eingang verfagen müſſen. Nicht der 
en es Unglücks bei aufiteigenden Stürmen zu ge⸗ 
Ruf wolle man nur daran erinnern, daß der gute 
Den diner Handelsſtadt nicht gefährdet werden dürfe. 
wen Aufſchwung, welchen der Handel Danzig's genom⸗ 


Fr 

. 
9 in 1 begründet in der geographiſchen Lage der Stadt 
ver Bewohner. Die Erweiterung und Verbeſſerung 
e Hafens ſei deßhalb eine durch die Verhältniſſe gebo⸗ 
Nothwendigkeit. Die Verſammlung ſcheint mit dem 
dolhalt des Entwurfs, der den Eindruck einer ſehr tact⸗ 
5 dei bfaſſung machte, vollkommen zufrieden zu fein. 
9 erhebt ſich von verſchiedenen Seiten Bedenken 
te Form. Es tritt aber nach einer etwas auöge- 
Lier n Debatte, in welcher ſich die Herren Roſenſtein, 
tenz n, Goldſchmidt, Liebert, Biber und Brei- 
Sera ch betheiligen, Uebereinſtimmung ein, und es wird 
dendeſſen, das Schreiben, ſo wie es vorliegt, mit einer 
um ung in der Form des Eingangs ſobald wie möglich 
dez Gaden. Ferner theilt der Herr Vorſitzende ein Schreiben 
gelbe — Rechts⸗Anwalt Roepell mit, in welchem der⸗ 
Gen. Hitheilt, daß er durch feine Thätigkeit im Abgeord⸗ 
ad Dauſe verhindert ſei, feiner Verpflichtung in den 


f ns trordneten Sitzungen in nächſter Zeit nachzukommen. 
bende unt die Tagesordnung. Zuerſt theilt der Vor⸗ 
ung ei mit, daß mehrere Dankſchreiben an die Verſamm⸗ 

ö lache ngegangen ſeien. Sodann werden mehrere Urlaubs- 
ton Fewilligt. Hierauf wird mitgetheilt, daß der Re⸗ 
Mg Bericht der Gasanſtalt und ebenſo der des Leih⸗ 
Ran Bureau ausgelegt ſei. Wie ſich aus dem letzt 
— ergiebt, ſind die Summen, welche für Pfänder 

Ri dend werden, im fortwährenden Steigen begriffen. 
mallehen im Monat März die beim ſiädtiſchen Leihamt 
wen e Summe für eingebrachte Pfänder 67,471 Thlr. 
dit ftieg fie mit dem April auf 69,833 Thlr. — Es 
f ayglttan die Neuwahl eines Stadtraths an Stelle 
het eſchiedenen Herrn von Frantzius durch Stimm⸗ 
( die Hen den aufgeſtellten Candidaten, unter denen 
"Sg Deren Cäfar Gamm, Roloff, Carl Hahn, 
Stef Zimmermann, Momber, Gerlach, 
urch MA u. ſ. w. befinden, wird Herr Carl Hahn 
iſolute Stimmenmehrheit gewählt. (Schl. folgt.) 


en 2 Seitern Nachmittag iſt eine auf der „Przerabla“ 
Fler ſtebende Holzbude, in 5 der jüdiſche 
: brannt. Wan and aus Polen logirte, gänzlich ab- 

n vermuthet, daß von den polniſchen 


7 


N Stadt⸗Verordneten unterzeichnet, den Zweck hat, dem 


rn ji kein vorübergehender oder zufälliger, ſondern. 


n der immer mehr erwachenden Gewerbethätigkeit |- 


Flößern, die hinter der Bude ihr Mittageſſen gekocht, 
das Feuer nicht vollſtändig ausgelöſcht worden iſt, wel- 
ches durch den ſtarken öſtlichen Wind wieder angefacht 
wurde. Obgleich viele Arbeiter bei der Hand waren, 
um das Feuer zu löſchen und die Bude niederzureißen, 
ſo ſind doch dem Beſitzer derſelben mehrere Pläne und 
andere Sachen verbrannt. 

Marienwerder, 18. Mai. Seitdem das Danziger 
Theater hier gaſtirt und der Mai uns mit ſeinem 
Blüthenſchnee überichüttet, ſchwelgen wir in Natur- und 
Kunſtgenüſſen, in Mailuft und Frühconcerten, in Nach⸗ 
tigallenſchlag und Waldesgrün, in Schauſpiel und Oper. 
Die Theater-Capelle iſt ganz vortrefflich und concertirt 
im Schützengarten, in Liebenthal und in der Ziegelſcheune. 
Das Opernperſonal wird den Anſprüchen, die man an 
eine Provinzialbühne machen kann, vollkommen gerecht, 
und Sänger wie Fr. Hain⸗Schnaidtinger und Hr. 
Fiſcher⸗Achten und eine Schauſpielerin wie Frau 
Dibbern würden auch größern Bühnen zur Zierde ge⸗ 
reichen. Das Repertoir iſt vielſeitig, das Drama von 
der claſſiſchen Tragödie bis zur modernen Novität, die 
Oper von Mozart bis Gounod vertreten, für jeden 
Geſchmack Etwas und nicht ſelten mehr als Etwas. 
Die beliebteſte Künſtlerin iſt unſtreitig Fr. Dibbern ſelbſt. 

— Nachdem mehrere Lehrer die Friedrichsſchule ver— 
laſſen haben, ſind jetzt fünf Vacanzen zu vergeben. Die 
Stadtverordneten haben für die drei erſten Lehrerſtellen 
reſp. 700, 600 und 500 Thlr. bewilligt, ſo daß mit dem 
Beginn des neuen Schuljahres eine Secunda hinzuge⸗ 
gefügt werden kann und die Erhebung der Anſtalt zu 
einer Realſchule zweiter Ordnung möglich wird. Das 
Schulweſen der Stadt hat einen ſchnellen, vielleicht einen 
zu ſchnellen Aufſchwung genommen; Gebäude und Klaſſen 
find reichlich vorhanden, nur die Lehrer fehlen und flie⸗ 
gen aus und ein wie in einen Taubenſchlag, und Die- 
jenigen, die in letzter Zeit abgegangen ſind, gehörten zu 
den tüchtigſten. Der Veteran der ſtädtiſchen Lehrer, 
Hermann sen., hat ſein 50jähriges Jubiläum nicht lange 
überlebt, er iſt geſtern zu einem beſſern Leben entſchlafen. 

Graudenz, 19. Mai. Fichte's hundertjähriges 
Geburtsfeſt wird heute von dem hieſigen Hanwerkerver⸗ 
ein durch Geſang, Prolog und Rede gefeiert. 

Elbing. Der Pfarrer Berg aus Saulien in 
Pommern hat die auf ihn gefallene Wahl als 2. Predi⸗ 
ger an der St. Annen⸗Kirche abgelehnt und iſt an deſſen 
Stelle der Hr. Rektor Dr. Wolsvborn aus Graudenz 
gewählt worden. 

Königsberg. Die Sonntag früh eröffnete und 
Montag Abend geſchloſſene Frühlings- Ausftellung des 
Gartenvereins war eine im Allgemeinen ſehr mäßig 
beſchickte. Von unſeren Handelsgärtnern hatte ſich eine 
verhältnißmäßig ſehr winzige Anzahl betheiligt. Dagegen 
hatten ſelbſt Auswärtige durch Einſendungen dargethan, 
wie unſere Ausſtellungen auch weiter hinaus Beachtung 
finden. Dieſe fremden Ausſteller waren, Handelsgärtner 
Rathke aus Danzig und Gärtner Hecht (von Simp⸗ 
ſon-Georgenburg). Erſterer erhielt für die ausgeſtellten 
6 Sorten Azaleen eine Prämie von 1 Dukgten. 

— Sowohl bei dem Verleger wie in dem Redaktions- 
lokale der „Königsberger Hartung'ſchen Zeitung“ hat 
eine Hausſuchung nach Manuſeript in Sachen der pro⸗ 
teſtirenden Inſterburger Richter ſtattgefunden. 


Bromberg. Fichte's 100jähriger Geburtstag 
wurde au 19. in dem hieſigen Gymnaſium durch einen 
Redeactus gefeiert. Nach zwei Vorträgen von Primanern, 
von denen der eine die Lebensſchickſale des Philoſophen, 
der andere die patriotiſchen Beſtrebungen deſſelben zum 
Gegenſtande hatte, folgte die Feſtrede des Directors, 
welcher Fichte in feiner Bedeutung als ſittlich religiöſe 
Perſönlichkeit darſtellte. Zwiſchen je zwei Vorträgen ſo 
wie zum Anfange und zum Schluſſe derſelben waren 
Muſikaufführungen eingelegt. 


Gerichts zeitung. 

Schwurgerichts-Sitzung vom 19. Mai er. 
Präfident: Hr. Ger.⸗Dir. Schaller aus Carthaus. 
Auf der Anklagebank ſitzt ein junger Mann, ſeinen fein 
eformten Geſichtszügen nach offenbar zu den höheren 

länden gehörig, Namens Cremers, ein Rheinländer 
aus Rheydt. Derſelbe bekennt offen ſeine Verbrechen. 
Er hat Geld, das ihm für eine Quantität von aus 
der Handlung ſeiner Prinzipale Mettenmeyer u. 
e entnommene Kohlen ausgezahlt worden, 
unterſchlagen; die darüber ausgeſchriebene Rechnung eigen⸗ 
händig mit der Unterſchrift ſeiner Prinzipale quittirt, 
ferner eine Summe Geldes, welche ihm als Lehrling 
monatweiſe zur Entrichtung des Porto für die täglich 
von der Poſt abzuholenden Briefe feiner Prinzipale ein 
gehändigt worden, für ſeinen eigenen Gebrauch eingezogen 
und ſchließlich einen an den einen ſeiner Prinzipale ge⸗ 
richteten Geldbrief nicht unbedeutenden Betrages, welchen 
er auf der Poft für den Adreſſaten gegen Fälſchung des 
Namens deſſelben auf den Poſtſchein abholte, geöffnet 
und hatte ſich mit ſämmtlichen dieſer Summen auf die 
Flucht begeben. Hier in Danzig wurde er auf Veran⸗ 
laſſung ſeiner Handlung auf einem Schiffe gefaßt und 
ſtand ſo wegen Unterſchlagung und Urkunden⸗ 
fälſchung vor den Schranken des Schwurgerichtshofes. 
Bei dem Geſtändniſſe des Angeklagten konnte lediglich in 
Zweifel gezogen werden, ob ſein Vergehen hinſichts des 
Geldbrieſes als Diebſtahl gemäß §. 215, 219 St.⸗G.⸗B. 
oder als Unterſchlagung nach §. 225 l. c. angeſehen und 
beſtraft werden mußte. Cremers führte nämlich an, 
daß er den Geldbrief einige Zeit vor ſeiner Flucht bereits 
von der Poſt abgeholt, da der Adreſſat verreiſt geweſen, 
in eine zur Aufbewahrung von Briefen der Handlun 
beſtimmte Schieblade des Comtoirpultes gelegt, und erit 
bei dem Antritte der Flucht aus der Schieblade mit ſich 
ee habe. In Uebereinſtimmung mit mehreren 

ntſcheidungen des Obertribunals (vom 10. Sept. 1858, 
17. Oetbr. 1860 u. a.) ward indeß, da die Schieblade 
lediglich von Cremers und zwar nur für die Briefe 
der Handlung ſelbſt zum Aufbewahrungzorte deſignirt 


worden, angenommen, der Brief ſei noch nicht in die 
Gewahrſam des Adreſſaten übergegangen geweſen, ſondern 
noch in der Verwahrung des Cremers Behufs Rückgabe 
an den Adreſſaten verblieben; deshalb lag Unterſchlagung 
vor und ward Eremers ſonach wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung und mehrfacher Unterſchlagung zu 44 Monat 
Gefängniß verurtheilt. — 

Dieſelben Geſchworenen, welche für den erſten Fall 
ausgelooſt waren, verblieben, da von Seiten des Ange- 
klagten und der Staatsanwaltſchaft kein Widerſpruch da⸗ 
gegen erhoben wurde, gemäß Art. 68 des Geſetzes vom 
3. Mai 1852 auch für den folgenden Gerichtsfall in 
Funktion. Der Zimmergeſell R öhr von hier hatte wie⸗ 
derholt für ſeinen Prinzipal Böttchermſtr. Liedtke bei 
Bauten Nägel auf Grund von Beſtellzetteln aus der 
hieſigen Eiſenhandlung von Kühn geholt. Einſt in 
Geldverlegenheit verkaufte er ſie auf Grund eines von 
ihm gefälſchten Beſtellzettels auf der Tagnete hierſelbſt und 
ſtand jo wegen wiederholterunterſchlagung undurkundenfäl⸗ 
ſchung auf der Anklagebank. Der Angekl. hatte den ganzen Vor ⸗ 
gang eingeſtanden. Hiernach erſchien es dem Gerichtshofe 
emäß alien. I. des Art. 75 Geſ. vom 3. Mai 1852 über⸗ 
Katie, die Geſchworenen zur Beurtheilung der Thatfrage 
zu veranlaſſen. Allein gemäß alien. IV. deſſelben Axt. 75 
machte der Vertreter der Staats Anwaltſchaft, Herr 
v. Strombeck, geltend, daß auf Anregung des Ange- 
klagten reſp. ſeines Vertheidigers Thatſachen hierbei in 
Frage kämen, welche die Minderung der geſetzlichen Strafe 
zur Folge haben würden; und da der hier einſchlagende 
§. 227 u. 250 St.⸗G.⸗B. mildernde Umſtände zulaſſe, er 


ſelbſt jedoch das Platzgreifen dieſer Milderungsgründe im 


vorliegenden Falle nicht bejahen könne, ſo beantragte er, 
daß die Geſchworenen zur Entſcheidung der Exiſtenz von 
Milderungsgründen deßfällig befragt würden. Dieſen 
Gründen mußte der Gerichtshof willfahren. Die Ge- 
ſchworenen verneinten nach ſehr kurzer Berathung die 


an ſie gerichtete Frage und verurtheilte alsdann der 


Gerichtshof den Angeklagten mit Rückſicht auf ſeine 
Vorbeſtrafungen zu 2 Jahr 1 Monat Zuchthaushaft. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 20. Mai er. 


Verhandlung gegen den vielbeſtraften Arbeiter 
Claaſſen wegen des Anfangs Dezember pr. verübten 


Diebſtahls beim Kleiderhändler Auerbach (Breitegaſſe). 


Die Anklage gegen Claaſſen gründete ſich hauptſächlich 
darauf, daß durch die Ausſagen des Auerbach und ſeiner 
Kinder feſtgeſtellt worden, ein Mann von der Statur 
und dem Geſichte des Claaſſen habe am Nachmittage 
jenes Tages, an welchem Abends der Diebſtahl verübt 
worden, wiederholt innerhalb und außerhalb den Kleider⸗ 
laden des Auerbach beſichtigt, ſo wie, daß ſpäter einige 
Kleider des Auerbach, neu gebraucht, in der Wohnung 
der Schuhmacher Maiba um'ſchen Eheleute (Gr. Non- 
nengaſſe 7.), der Schlafſtelle des Claaſſen, aufgefunden 
worden. Claaſſen hatte bis dahin den Diebſtahl geleugnet, 
die Frau Maibaum, welche im Januar cr. in eben dieſer 
Sache inhaftirt worden, mußte nach 4 Wochen wegen 
mangelnder Beweiſe wieder entlaſſen werden. In der 

eſtrigen Verhandlung nunmehr unterbrach plötzlich der 
Angeklagte den Gang der Sache damit, daß er ſich ledig⸗ 
lich der Hehlerei, dagegen die Maibaum'ſchen Eheleute 
und den Schuhmacher Fabricius in der kl. Molde 936 
wohnhaft, des Auerbachſchen Diebſtahls beſchuldigte. Er 
will durch mehrere Zeugen beweiſen, daß er au dem 
Abende des beſtimmten Tages des Diebſtahls durch eine 


Stichwunde verhindert worden ſei, auszugehen. Damals. 


ſei dann die von ihm ausgeſpähte Gelegenheit durch den 
viel beftraften, berüchtigten Fabricius und die Maibaum's 
ausgeführt. Es hat dieſe Ausſage um fo mehr Wahr- 
ſcheinlichkeit ihrer Richtigkeit, weil in einer andern gegen 
die Frau Maibaum eben wegen des Auerbachſchen Klei- 
derdiebſtahls beendigten Vorunterſuchung dieſelbe durch 


ihren Unwillen darüber, daß Fabricius noch frei umher⸗ 


geht, getrieben, Andeutungen hat fallen laſſen, daß ſie 
en oe den ganzen Diebſtahl bei Auerbach ver- 
übt habe. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[(Politiſche Ge et (Fortſ.) Es war 
durchaus nicht, erklärte Herr Bodenſtein, meine Ab⸗ 
ſicht geweſen, den Herrn Landrath in Bezug auf ſein 
Amt oder irgendwie perſönlich beleidigen zu wollen. Der Zu⸗ 
ſammenhang in der ganzen Angelegenheit iſt ein eigenthüm⸗ 
licher. Bekannt iſt, daß ſich der Herr Landrath ſeit Jahren bei 
jeder Abgeordneten⸗Wahl um eine Kandidatur bemüht hat, 
um ſeinen politiſchen Anſichten im a 
Geltung 95 verſchaffen. Ich habe ſeine Wahl ſtets für 
unheilvoll gehalten; ich habe denn auch die patriotiſche 
Pflicht gefühlt, auf das Unheilvolle einer ſolchen Wahl 
hinzuweiſen; ich habe in dem Schreiben nur eine Kritik 
der projeetirten Wahl geliefert. Trotz derͤritik trug es leinen 
öffenlichen Charakter; es war durchaus vertraulicher Natur. 
Daß es ſeinen Weg in die Oeffentlichkeit finden würde, 
konnte ich nicht erwarten. Was übrigens in dem Schrei 
ben gegen den Herrn Landrath Et iſt nicht etwa 
nur meine Privatmeinung, ſondern wird von dem größ⸗ 
ten Theil der Juſaſſen des Kreiſes für Wahrheit gehal⸗ 
ten. Die Handlungen des Herrn Landrath find charge 
teriſirt durch ſeine politiſche Richtung. Den Beweis da⸗ 
für liefern ſeine Beſtrebungen gegen den jüdiſchen Schul⸗ 
en Le wy in Löblau und die Affaire mit dem Lehrer 
eters. Auch eine Aeußerung, die er im Jahre 1858 
in einer Wahlverſammlung zu Schönbaum über die 
liberalen Miniſter Schwerin und Auerswald gethan, 
iſt in dieſer Beziehung bezeichnend. Dieſe Herren, ſagte 


er, würden nach 3 Monaten wieder dahin gehen, woher 


ſie gekommen. In Betreff der im Kreiſe über den Herrn 
Landrath herrschenden Meinung möchte auch wohl Herr 
Glodde ſelbſt keine Ausnahme machen. Als ich etwa 
am 14. Tage nach Abſendung meines 3 an dieſen 
202 keine Antwort von ihm erhalten, begab ich mich 
erſönlich zu ihm, um feine Meinung zu erfahren. 
nfänglich ſuchte er zwar meinen Fragen auszuweichen. 
Später aber ſagte er: „Daß es unwahr iſt, was im 


Briefe ſteht; kann ich nicht ſagen.“ — Ich will mich 
nun ſpeziell über die einzelnen Anklagepunkte auslaſſen. 
Der erſte Punkt betrifft die 25 Es wird 
in demſelben geſagt, daß ich dem Herrn Landrath den 
Vorwurf gemacht, er habe zwar den Buchſtaben des 
Geſetzes befolgt, doch ſtets mit Abſicht gegen den wah⸗ 
ren Sinn deſſelben gehandelt. — So viel ſteht feſt, daß 
derſelbe gegen das neue Jagdgeſetz einen unüberwind⸗ 
lichen Haß hat, weil es aus dem Jahre 1848 ſtammt. — 
Daraus ſind denn auch manche Unannehmlichkeiten für 
die bäuerlichen Jagdberechtigten entſtanden; ich will nur 
an die Verſchleppung erinnern, welche die Ertheilung 
von Jagdſcheinen erfahren. Als Beweis für die ſtarre 
und ſtrenge Anwendung des Jagdgeſetzes von Seiten 
des Landraths liegen genug Thatſachen vor. Ich war 
und bin der Meinung, daß ein Mann, der nur den 
Buchſtaben des Geſetzes in's Auge faßt, für die geſetzge⸗ 
beriſche Thätigkeit, welche zur Aufgabe eines Abgeord- 
neten gehört, unfähig iſt; denn bei dieſer handelt es ſich 


um den Geiſt, der frei macht, und nicht um den Buch- 


ſtaben. Der zweite Punkt betrifft die Einzahlung der 
Steuern. Früher war es Gebrauch im Kreiſe, daß an 
einem beliebigen 7 in der erſten Hälfte des Monats 
die Steuern bei der Kreiskaſſe 1 1 5 werden durften. 
Das war mit mancher Bequemlichkeit für die betreffen⸗ 
den Einzahler verbunden. Herr von Brauchitſch hat 
nun aber die Einrichtung getroffen, daß an einem be⸗ 
ſtimmten Tage die Einzahlung geſchehen muß. Ob nun 
Jemandem es durch Krankheit, ſchlechte Wege und un⸗ 
ünſtige Witterung an dieſem Tage erſchwert wird, die 
Reiſe zur Kreiskaſſe zu machen, darauf wird keine Rück⸗ 
ſicht genommen. Die Härte, mit welcher der Herr Land⸗ 
rath ſeine Anordnung in dieſer Angelegenheit aufrecht 
erhält, ſteht mit dem Leben im völligen Widerſpruch. 
Der dritte Punkt, welcher die Wegeangelegenheit betrifft, 
hat gleichfalls ſeinen Grund in einer nicht zu rechtferti⸗ 
genden Härte des Herrn Landrath. Es iſt im Stegener 
Werder vorgekommen, daß, um neue Wege anzulegen, 
Obſtgärten niedergehauen, grüne Saaten zerſtört und 
Teiche zugeſchüttet werden mußten. Die getroffenen 
Maßregeln in dieſer Beziehung ſtanden in vielen Fällen 


mit der politiſchen Thätigkeit des Herrn Landrath in 


Verbindung und waren nicht durch eine fachliche Noth⸗ 
wendigkeit geboten. Man durfte ſie wohl als ein Mit⸗ 
tel ien durch welches der Herr Landrath den Leuten 
zeigen wollte, in welchem Nachtheil ſie ſich befänden, 
wenn fie nicht auf feine politiſchen Intentionen eingin⸗ 
gen. Ich ſelbſt habe etwas Aehnliches erfahren. Im 
Frühjahr des vorigen Jahres, wo alſo ſchon die 
Zeit der neuen Abgeordneten Wahle her⸗ 
annahte, wurde mir durch eine landräthliche Verfügung 
aufgegeben, durch meine Beſitzung einen Weg zu legen. 
Eine Nothwendigkeit des beabſichtigten Weges war 
unter der Bevölkerung nicht vorhanden; ich remonſtrirte 
deßhalb wegen der benannten Verfügung bei der Königl. 
Regierung. In Folge deſſen wurde dem Herrn Land⸗ 
rath von derſelben aufgegeben, ſein Verfahren gegen 
mich einzuſtellen. Mir wurde dann von dieſem 
nach einigen Wochen der Beſcheid ertheilt,- daß er 
von feinem Verfahren gegen mich einſtweilen Ab- 
ſtand genommen. Mit dem Worte „einſtweilen“ war 
deutlich genug geſagt, daß die Sache durch die 
Entſcheidung der Königlichen Regierung noch nicht 
zum Abſchluß gekommen, ſondern noch als Schwert über 
meinem Haupte ſchwebe. Der vierte Punkt der An- 
klage wird beſonders wegen des Wortes Antichriſt ſcharf 
betont; ich habe mit dieſem Worte keinesweges den „Gott 
ſei bei uns!“ gemeint; ich habe durch dieſes Wort nur 
das Gegenſätzliche auf dem politiſchen Gebiete auf das 
Schärfſte hervorheben wollen. In Bezug auf den fünf- 
ten Punkt der Anklage habe ich zu bemerken, daß meine 
Aeußerung nur der Beſtrebung der feudalen Partei gilt, 
welcher der Herr Landrath angehört. Eine perſönliche 
Beleidigung enthält dieſelbe nicht. — Was den ſechsten 
Punkt der Anklage betrifft, ſo weiß ich gleichfalls nicht, 
wie in dem angeführten Paſſus eine Beleidigung zu 
finden geweſen; ich habe in demſelben nur ausgeführt, 
daß der Herr Landrath bei ſolchen Perſonen feine poli⸗ 
tiſche Thätigkeit angeknüpft, bei denen er Mangel an Ein⸗ 
ſicht vorausgeſetzt. Der ſiebente Punkt der Anklage, 
welcher ſich auf den Ausdruck „Trugnetz des Land⸗ 
raths ſtüßzt, iſt in 85 Weiſe unverfänglich, weil 
jener Ausdruck, weiter nichts bedeutet als Irrthum. Jeder 
Menſch iſt dem Irrthum ausgeſetzt, und ſeine Pflicht iſt 
es, ſich und andere aus demſelben zu befreien. In Bezug 
auf den letzten Punkt der Anklage habe ich weiter nichts 
zu ſagen, als daß die darin erhobenen Vorwürfe keiner 
beſtimmten Perſon, ſondern einer ganzen Klaſſe der Ge- 
ſellſchaft gelten. Was übrigens den ganzen Inhalt des 
Briefes ee fo kann der hohe Gerichtshof über- 
zeugt ſein, daß ich in demſelben nichts geſagt, als was 
ich nach gründlicher Prüfung der Thatſachen und aus 
innerſter üeberzeugung ſagen konnte. Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20) 4 336,75 | + 15,8 O. friſch, hell u. wolkig. 
210680 334,61 13,6 do. ſchwach, hell u. bewölkt. 
12 334,27 ⁵ 16,4 [ S0. ſtark bewölkt. 


Vermiſchtes. 


** Die japaniſchen Geſandten beſuchten in Paris 
auch den zoologiſchen Garten, und zwar mit der an ihnen 
gewohnten phlegmatiſchen Gleichgiltigkeit. Unter andern 
zeigte man ihnen auch einige ſogenannte japaniſche 
Hühner und erwartete ihr Urtheil über die Landsleute. 
Da dies nicht erfolgte, bat man die Dolmetſcher, die 
Excellenzen über ihr Urtheil zu fragen. Nachdem ſich 
der Dolmetſcher endlich verſtändlich gemacht, erhielt er 
zur Antwort: „Wir Japaneſen kennen 93 5 Art Hühner, 
wir haben deren in unſerem Lande und nennen ſie 
holländiſche Hühner.“ 


Producten ⸗ Berichte. 
Börſen Verkäufe zu Danzig vom 21. März: 
Weizen 174 Laſt, 133. 34pfd. fl. 560; 132pfd. fl. 527% 
bis fl. 545; 131. 32pfd., 130pfd. fl. 5274; 
129pfd. fl. 513. 
Erden 30 Laſt, fl. (2). 
Erbſen, 7 Laſt, fl. 325. 
Berlin, 20. Mai. Weizen 65—77 Thlr. 
Roggen 494—4 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—37 Thlr. 
Hafer 24—27 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 49—57 Thlr. 
Rüböl loco 134 Thlr. . 
Leinöl loco 134 Thlr. 
Spiritus 171 —3 Thlr. pr. 8000 4 Tr. 
Stettin, 20. Mai. Weizen 70 —75 Thlr. 
Roggen 495—50 Thlr. 
Rüböl 134 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 177 Thlr. 
Königsberg, 20. Mai. Weizen 85—86 Sgr. 
Roggen 53—54 Sgr. 
Gerſte gr. 38—45 Sgr., kl. 40 Sgr. 
Erbſen, w. 53-55 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. 
El bing, 20. Mai. Weizen 125.35pfd. 75 — 95 Sgr. 
Roggen 52—56 Sgr. 
Sehe große 35—41 Sgr. 
kleine 34—39 Sgr. 
Hafer 24—32 Sgr. 
Erbſen w. 46—55 Sgr. 
Spiritus 17 Thlr. 
Graudenz, 19. Mai. Weizen 624—874 Sgr. 
Roggen 50-52 Sgr. 
Hafer 29—30 gr. 
Gerſte 35—37 Sgr. 
Erbſen 50—524 Sgr. 
Spiritus 18—19 Thlr. 
Bromberg, 20. Mai. Weizen 125 —28pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 43—45 Thlr. 
Gerſte gr. 28 —30 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 38—42 Thlr. 
Spiritus 165 Thlr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 17. bis inel. 20. Mai: 
1267 Laſt Weizen, 3103 L. Roggen, 454 L. Erbſen, 
421 Stück eichene u. 19,686 St. fichtene Balken, 49 Laſt 
Faßholz, 9 L. Bohlen, 11 Ballen Packleinwand. 
Waſſerſtand 2 Fuß. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Major im Generalſtabe v. Morezowicz a. Berlin. 
Rittmeiſter und Rittergutsbeſitzer Simon a. Marienſee. 
Rittergutsbeſ. Höpner n. Gattin a. Neuendorf. Apotheker 
Dorn n. Gattin a. Königsberg. Die Kaufleute Strahl 
a. Berlin, Jackſon a. London, Sattler a. Pforzheim u. 
Bachert a. Danzig. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. v. Jerboni di Spoſetti aus Breslau. 
Kaufl. Steffens a. Aachen, Krüger a. Frankfurt und 
Schröder a. Mühlhauſen. 


. SSS SSS S 
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Die von dem Erfinder der Waldwoll⸗Erzeugniſſe, Herrn Lairitz in Renn 

(Inhaber des ſchweizer Diploms der Ehrenmeldung des Gewerberaths in Bern, ſowie der bei re 
Induſtrie⸗Ausſtellung zu Metz in Frankreich geprägten Bronce-Mevaille) iſt in friſcher Was 


wieder 4 28 en. 


Außer 


‘ 


0 


ämmtlichen Bekleidungs⸗ Sachen empfehle i 
M gezogenen Waldwoll⸗Extract und Balſam zu Bädern, 
Watten zum Umhüllen kranker Glieder, 1 
4 Hundert Zeugniſſe, Gutachten und legale Nachweiſe über die bei Gicht und Rheumatis zur 
mit den Lairitz ſchen Waldwoll-⸗Fabrikaten und Präparaten erzielten günſtigen Reſultate liegen? 
19 Einſicht bereit und werden auf Verlangen gratis abgegeben. 


Bade⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34.7 
Alleiniges Depot dieſer ächten Waldwoll⸗Erzeugniſſe hier am Orte. 


* eee SS 


Hotel de Thorn. er 
Oberamtmann Witting a. Raſtenburg. Gnu 
Seliger a. Neuteich u. Höfler a. Königsberg. a 
Wolfheim a. Pr. Stargardt, Jeche a. Ga Stampel 
Neumann a. Braunſchweig, Laun a. Leipzig u. 
a. Mainz. Fabrikant Oppenheim a. Berlin. a 
Walter's Hotel: ichter I 
Rechtsanwalt Blöbaum a. Berent. Kaufl. Ri 
Davidſohn a. Berlin. Jacobſohn a. Berent. 
- Schmelzer's Hotel: uns d. 
Gutsbeſ. Hegewald a. Neuteich. Aſſeſſor Brant u. 
Königsberg. Kaufl. Löwenthal a. Schirſtedt, Bey 
Horwitz a. Berlin, Schliebach a. Stettin. 
otel d' Oliva. letſch 0. 
Gutsbeſ. v. Zanthier a. Friedrichsboff u. P 
Jacobswalde. l ice 6 Oxhöft. fi 
eutſches Haus: 0 
Kaufl. Eiſenſtädt n. Frau a. Neumark u. este en 9 
a. Cihau. Gutsbeſ. Wentzel a. Piekel u. Lem ginde⸗ 
Griefkohl. Rektor Winter n. Sohn a. Lipehne. 4 
mann n. Frau a. Chattſchow. 


Tanele 
Von Hertz in Berlin empfing der Unterzeich 
und iſt bei ihm S haben: 


a hl. 

17 parlamentariſche Reden u. 

Nach letztwilliger Beſtimmung geordnet und 
gegeben. Preis 1 Thlr. 


L. G. Homann in D 4 0 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. —. 7 0 
eee e e eee, 
Bei meiner Abreiſe nach Rußland ſage ich * 0 
meinen Verwandten, Freunden und Freundinn 
herzliches Lebewohl auf ein fröhliches Wiederſehn. a 
Wotzlaff, den 21. Mai 1862. 75 
David wienfg 
EERLOREERRERBE a 
Schöne Portemonnaies 
u. Cigarrentaſchen zu billigen Prei i 


erhielt wieder neue Muſter J. L. Pr 9 
Portechaiſengaſſe Z7 | 


Ein freundl. möblirtes Zimmehg 
Fleiſchergaſſe 41 vom 1. Juni c. ab zu vermi a 
Großes Glück 


Ai ich durch die Königl. Preuß. Lotterie bei 9 7 


‚träge 
3 m au; 


jetzigen letzten Ziehung ſo gebabt, daß ich 7 
ſofort entſchloſſen habe, mein Herren-Garderobe 
Geſchäft, anderweitiger Unternehmungen halber 
+ gänzlich aufzulöſen. 95 
Ich habe daher beſchloſſen, einen General- Alz 
verkauf, welcher nur einige Tage dauern win :; 
E zu veranſtalten, und gebe ſämmtliche Herren 
Kleidungsſtücke zu folgenden Preiſen fort: lt. 
Elegante ſchwarze Tuchröcke, welche bisher 12 
gekoſtet haben, jetzt für 6 „ 
Leib» u. Gehröcke früher 10 tlr. jetzt 5 “ 
Schwarze Beinkleider — 5 „ — 21 
Couleurte do. — 6 „ Bean 
Diverſe Weſten pro Stück 15 at 7 
Haus- und Kegelröcke 22 * 
Einſegnungsanzüge — 12 bir. jetzt 6 55 


Breitesthor N 


Geſellenanzüge — — f 
Turnanzüge — 1 j 
Knabenanzüge von 2 tlr. an. für HE 
Oberhemden, Schlippſe u. Kravatten auch | 
ein Spottgeld. 


Darum eilen fie raſch meine Herren, bevor 
alle wird, nach dem Breitenthor No. 2 


namentlich joehe, 1 
aldwoll⸗Oel ꝛc .“ 


W. A. Jantzen 


N Berliner Börſe vom 20. Mai 1862. 4 7 h 

| Bf. Br. Old. 31. Br. Old. 2 
Pr. Freiwillige Anleſhe 1003 | 1004 J Oſtpreußiſche Pfandbrieſfſe . 4 | 99% | 9841 Königsberger Privatbank k˖n 
Shas -Anlelhe v. „ 5 107 rt Se m a 31 10 =; e e * 5 

Staats-Anleihen v. 1850, 18572 100 100 do. do. 9 . . 4 [1008 11004 | Pofenfi G 1 

do. 1854, 55, 57 . 4 1014 | 1008 Poſenſche EA 04 Bi R 7 ö 

do v. 185 .. * .... 4 101 ‚101 do. do. —ͤ—p ß 31 a 97 Bant-Antheil-Scheine . we. 4 55 6 ö 

do. na: —gIꝛ—ͤ— 22 9 Hi 991 do. neue do. — 0.0». 4 9727 — 5 . 5 77 N > 

. 5 „%% „ „ „ 99 eftpreußif . ar Sa * 1 o. on: „„ 2225 u 

Staats - Schuldſcheine n 3 — | — do. N a de. Prämien- Anleihe 4 82 5% 
rãmien · nleihe v. 1855 —U——ͤ 00%» 3 122 121 do. do. neue. —— —L˖ 4 Fr — Polniſche Schatz⸗Obligationen * 5 — . 
reußiſche Pfandbriefe . 3 88 884 Danziger Privatbane 4 — [100% do. Cert. L. 44. ; 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


